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Eine geschichtliche Stunde ?

Zum drittenmal , seit der Weltkrieg die Schrecken der Hölle

entfesselt zu haben scheint , treten die Völker über die Jahres¬
schwelle . Armer an materiellen Kulturgutern — es sei denn ,

datz man die Berge von Geschützen , Handgranaten , Bomben ,

Unterseebooten . Kampfflugzeugen und anderen Zerstörungs¬
werkzeugen „ vollkommenster Art " als höchste Kulturgüter ein¬

schätzt — , ärmer namentlich auch an allent ideellen , geistig
sittlichen Kulturbefitz , den sich die Menschheit im Laufe unge¬
zählter Jahrtausende in Lust und Leid , in der Sehnsucht
Qual und HoffnungSseligkeit , in der Enttäuscht , ng Bitternis ,

in jubelnder Erfüllung geschaffen hat . Stehen wir nicht auf

Golgatha , und hat die Sonne nicht ihren Schein verloren ,

wie damals , als nach der christlichen Legende der ans Kreuz

geschlagene Gottmensch verschied ? Jedoch in dem bangen ,
lastenden Dunkel scheint ein lichter Schimmer aufzudämmern ,
dem schwachen unsicheren Leuchten gleich , das in zitternden
Wellen als erster Vorbote des Morgens über den Himmel

zieht . Friedenshoffnungen weben um das neue Jahr , und

mögen es noch so winzige , trüb glimmende Fünklein sein , die

riesengroße Friedenssehusucht von Millionen haftet in atem¬

loser Spannung an ihnen .
Kurz che das alte Jahr zur Rüste ging , gab der denlsche

Reichskanzler im überraschend zusammenberufenen Reichstag
die Erklärung ab , daß die verbündeten Mittelmächte ihren

Gegnern den Eintritt in Friedensverhandlungen vorschlagen .

Freilich fehlte in der Ankündigung das Wichtigste . Nämlich
die Mtteilung , unter welchen Bedingungen die Mittelmächte

zum Friedensschluß bereit seien . Denn was darüber in der

„ Note " enthalten ist . die den Regierungen der Entente über -

mittelt worden , sind unter den obwaltenden Umständen im

Munde von Staatsmännern nichts als allgemeine Redens¬

arten , wie wir sie ähnlich schön auch schon von London und

Paris gehört haben . Die Note schweigt über die Stellung -
nahme der Mittelmächte zu den sehr konkreten Fragen , die

der Weltkrieg aufgerollt hat . Es gibt für fie kein Belgien ,
kein Serbien , kein Nordfrankreich , kein Livland und Kurland ,

keine Polnische Frage , keine deutschen Kolonialländer in Afrika
und Ostasien , um nur einiges zu nennen . So gleicht die offi¬
zielle Friedensaktion dem berühmten Lichtenbergschen Messer
ohne Heft und Klinge .

Wer die so viel angerufenen Wirklichkeiten nicht auS dem

Auge verliert , kann deshalb kaum überrascht , geschweige denn

enttäuscht sein , daß die offizielle Friedensaktion der Mittel¬

mächte kein freudiges und einheitliches Echo erweckt hat , nicht
einmal in den Ländern des Vierverbands selbst . In der Presse
aller kriegführenden Länder — und etwas weniger lebhast in
der der Neutralen — stoßen und werfen Friedensfreunde und

Kriegshetzer das Friedensangebot wie einen Fußball hin und

her . Die Ausbrüche wildester chauvinistischer Leidenschast maß¬

loser Annexionisten , die Stimmen von superklugen , maßvollen
Männern der „ realen Garantien " mischen sich mit dem Ver¬

langen nach einer Verständigung der Völker , die weder Sieger
noch Besiegte zurückläßt und allen Nattonen volle politische
und wirtschaftliche Selbständigkeit und Unabhängigkeit sichert .
Wie an einem Oräkelspruch zu Delphi werden von Journa¬
listen , Polittkern , Kannegießern alle Auslegekünste au der Note

der Verbandsmächte , den Worten des Reichskanzlers , dein Um

und Auf der offiziellen Friedensaktion erprobt . Ist diese Aktion

ernst zu nehmen oder ein bloßer Theatercoup ? Erweist sie
die Überlegenheit oder die Schwäche der Mittelmächte ? Wird

sie entscheidende polistsche oder lediglich moralische Wirkungen
zeitigen ? Welchen Einfluß kann sie auf Stimmung und Stel¬

lungnahme der Neutralen ausüben ? Wird Wilson nun die

früher angekündigte Rolle des Friedensvermittlers wirklich in

Angriff nehmen ? Wie hat sich Trepow zu dem Angebot von

Friedensverhandlungen geäußert ? Wie Sonnino , Briand und

Lloyd George ?
Uber diese Fragen und andere noch ist auf Bergen von

Druckpapier manches Nichtige und viel Unrichtiges , einiges
Vernünftige und überwiegend Törichtes geschrieben worden .

In allen kriegführenden Ländern leider unverantloortlich viel ,
was statt die Friedensstimmung zu fördern , die Kriegsleiden -
schasten aufpeitschte . Und die Reden , mit denen in Petersburg
und Roni , in Paris und London die leitenden Staatsmänner
des deutschen Reichskanzlers Ausführungen beantwortet haben ,

klangen nicht besonders friedeverheißend . Mt Variationen

und in verschiedenen Tonarten wiederholten sie das Einer¬

seits und Anderseits , das Bethmann Hollwegs Rede ihr Ge¬

präge gegeben hatte , Beteueningen der Friedensbereitschaft .
wenn . . . Eidschwüre für das Durchhalten , Ivenn . . . „ Wir
kennen die Weise , wir kennen den Text , wir kennen auch die

Verfasser . " Zur Zeit , da diese Nummer in Druck gchen ' muß ,
steht die offizielle gemeinsame Antwort der Ententemächte auf
die Note , auf die Aufforderung zu Friedensverhandlungen noch
aus . Wird sie das Tor öffnen fiir den ersten Schritt zum hciß -
ersehntcn Ende der Völkerzerfleischung ? Das zehrende Leid

ungezählter Gebeugter , die gespenstige Not von Millioijett
Darbender , die schwache Hoffnung Verzweifelnder harrt der

Antwort entgegen wie einem Evangelium .
Ist es wirklich in allen kriegführenden Ländern zum Glaubens¬

satz geworden , daß der Friede einzig und allein an der Hand
der Regierungen von himmlischen Höhen zur blutüberströmten
Erde herniedersteigen muß ? Ist wirklich bis zum letzten Nest
die Überzeugung ausgetilgt , daß er auch von den Völkern

geleitet nahen kann ? Die Antwort auf diese Frage ist für die

Entscheidung über Krieg und Frieden bedeutsamer als alle

mehr oder minder vieldeutigen Worte der Staatsmänner .
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deren Macht über Leben und Tod der vielen letzten EndeS

doch nur von Volkes Gnaden ist . Freiwillige Ncgierungs -
kommissare und Negicrungschreiber schelten freilich „heillose
Illusionäre " alle , die sich zu der Nuffassung bekennen , daß
die breiten Massen der Namenlosen die entscheidende Friedens¬
macht sein könnten , wenn sie wollten . Die Erfahrungen des

Weltkriegs scheinen ihnen Mcht zu geben . Aug in Auge mit

diesen schmerzlichsten Erfahrungen deucht es fast ein Nora¬

glaube an das Wunder , den Frieden als Frucht von der

Selbstbesinnung der Arbeiter in allen Ländern zu erhoffen .
Und dennoch ! Die Geschichte kennt so wenig wie die Natur

ein Niemals . Regierungen haben die Friedcnshoffnungcn der

Völker neu belebt , Regierungen können die Friedenshoffnungen
der Völker nicht enttäuschen , wenn die Völker begreifen , daß

sie selbst im klaren Bewußtsein der internationalen Solidarität

aller Arbeiter die treibenden FricdenSkräfte sein können und

sein müssen . Bei ihnen steht es , daß die unruhig und ängst¬
lich über der mörderischen Sintflut des Weltkriegs flatternde
Taube den Ölbaum findet , dessen Zweig sie der Menschheit
bringt . Wenn die Friedcnssehnsucht der Völker Erkenntnis

zeugte , ihre Erkenntnis Willen und Tat . so würde in Wahr¬

heit eine geschichtliche Stunde von weittragender Bedeutung

schlagen . Dann stiege des Menschen Sohn herab vom Kreuz
und hülfe sich selbst .

Die sozialdemokratischen Frauen
und der Friede .

In der Überzeugung , daß die Kriegsziele der kriegführen¬
den Ästächtegruppen von ausschlaggebender Bedeutung für die

Dauer des Krieges sind , haben die sozialdemokratischen
Frauen diesen die größte Beachtung geschenkt . Und das mit

Recht . Denn imperialistische Eroberungs - und Unter¬

drückungsgelüste werden bei den Mächtegruppen , bei denen

sie lebendig sind , zum Handlungsimpuls und zum treibenden

Motiv von höchster Bedeutung , sie spornen immer aufs neue

zu äußerster Kraftanspannung , um das gesteckte Ziel zu er¬

reichen , und ebenso peitschen umgekehrt Annexionswünsche
und Annexionsforderungen der einen Mächtegruppe die andere

zu der erbittertsten Gegenwehr und den heftigsten Gegen¬
angriffen .

Annexionsbestrcbungen verlängern also den Krieg . Schon
aus diesem Grunde sind die sozialdenwkratisckM Frauen ,
nicht nur in Deutschland und Österreich - Ungarn , sondern , wie

wiederholte Kundgebungen beweisen , in allen kriegführenden
Ländern , Gegnerinnen von Annexionen ; sie haben von An¬

beginn des Krieges den tiefinnigen Wunsch seiner möglichst
schnellen Beendigung gehabt und sind deshalb Feindinnen
aller Bestrebungen , die zu seiner Verlängerung beitragen
könnten . Und je länger das grauenhafte Vernichtungswerk
des Weltkriegs dauert , je quälender für uns alle das Gefühl
der Ohnmacht gegenüber den entsetzlichen Leiden der Mensch¬

heit wird , und je stärker das bittere Bewußtsein uns nieder¬

drückt , so wenig zur Abkürzung des gräßlichen Männer -

morSens und zur Herbeiführung des allgemein ersehnten

Friedens tun zu können , desto zwingender empfinden wir es

als unbedingte Pflicht , Annexionsplänen im eigenen Lande

entgegenzuwirken , wo immer sie sich zeigen .
Freilich wird jeder , dem das Selbstbestinimungsrecht der

Völker keine leere Phrase , sondern eine demokratische Grund¬

forderung und ein sozialistisches Postulat ist , prinzipiell
gegen jede Art von Annexion sein , ganz gleich , ob sie in der

Aneignung fremder Landesteile besteht oder in der wirt -

schaftlickien und politischen Bevormundung fremder Völker

oder Volksteile . Gegenwärtig kommt jedoch zu dieser prin¬
zipiellen Ablehnung die überaus wichtige praktische Erwä¬

gung , daß , wie wir darlegten , Annexionsbestrebungen die

Friedensmöglichkeit in weitere Ferne rücken .

In Erfüllung einer heiligen Pflicht erheben deshalb auch
die sozialdemokratischen Frauen den Ruf

nach einer Verständigung der Völker , nach
einem Frieden , der die Freiheit und Unab¬

hängigkeit aller beteiligten Völker sicher¬

stellt und damit das Unterpfand schafft für einen fried¬

lichen Wettbewerb , für die schnelle Wiederherstellung der

menschlichen Gemeinschaft aller Kulturvölker . Unserem in¬

nersten Wesen würde es widersprechen und unserer sozialisti¬
schen Überzcugungstreue ein schlechtes Zeugnis ausstellen ,
wollten wir den Kampf für die Anerkennung dieser Forde¬

rung den Genossen allein überlassen . Unsere quälende Un¬

geduld , unser ganzes Sinnen und Trachten , nach Maßgabe

unserer Kräfte mitzuwirken für die Durchsetzung von Anschau¬
ungen , die zur Abkürzung der schrecklichen Not , des unsäg¬
lichen Leides , des Blutvergießens in Europa beitragen kön¬

nen , drängt uns , im Namen der Menschlichkeit unsere Stimme

zu erheben zugunsten eines Friedens der Verständi -
gung .

Politische Voraussicht und kluge Überlegung führen zu
dem gleichen Standpunkt . Selbst wenn es möglich wäre , durch
die Gewalt der Waffen einen entscheidenden Sieg zugunsten
einer der beiden Mächtegruppen zu erringen — woran heute
Wohl kein Einsichtiger mehr glaubt — , würde es im Inter¬
esse eines dauernden Friedens und der möglichst baldigen
Wiederherstellung freundlicher Beziehungen unter den Völ¬

kern liegen , die doch so bitter notwendig aufeinander ange¬

wiesen sind , einen Frieden ohne Annexionen , ohne politische
und wirtschaftliche Vergewaltigung irgendeines Volkes zu

schließen .

Annexionen erwecken Haß und Revanchegelüste bei den Be¬

wohnern der annektierten Gebiete , die als Volksfremde dem

siegreichen Staat eingegliedert werden . Abgesehen vom Schick -
sal der Unterdrückten , würde das wahrlich nicht die Nurch -
führunU einer einheitlichen und freiheitlichen inneren Politik
fördern . Starke Rüstungen in den siegreichen und in den be¬

siegten Ländern würden die weitere Folge sein , während es

doch sicherlich im Interesse der Völker liegt , wenigstens nach

diesem grauenhaften Kriege vom Drucke der militärischen

Rüstungen allmählich entlastet zu werden . Vereinbarungen
über die Einschränkung der Rüstungen , über den Ausbau des

Völkerrechts : Anerkennung eines internationalen Schieds¬

gerichts , das auszurüsten wäre mit weitgehenden Machtbe¬
fugnissen ; Vereinbarungen über die Handelsbeziehungen der

Völker , die Austausch und friedlichen Wettbewerb fördern ;

Ausbau des Arbeiter - , Arbeiterinnen - , Jugend - und Säug¬

lingsschutzes , dem in seinen Grundprinzipien internationale

Geltung zugesprochen werden müßte — die gewaltige Steige¬

rung der Frauenarbeit in allen kriegführenden Ländern

macht die letzte Forderung zu einer sozialen Notwendigkeit

im Interesse der Arbeiterschaft und ihres Nachwuchses sowie
der Erhaltung und Neuschaffung der Arbeitskraft — , das

sind einige der wichtigsten Punkte , die im Interesse des Pro¬
letariats , besonders auch seines weiblichen Teiles , und dar¬

über hinaus im Interesse der kulturellen Gesamtentwicklung
als Fricdensergebnisse auf das lebhafteste zu wünschen sind .

Als Sozialisten , die einen Einblick in die treibenden

Kräfte des weltgeschichtlichen Geschehens haben , wissen wir

zwar , daß das neue Ausdchnungsbedürfnis des Kapitals der

ganzen Welt stets erneut Krieg und Kriegsgefahr gebiert und

damit auch das Streben nach Rüstungen zu Wasser und zu

Lande ; wir wissen , daß diese harte Tatsache nicht durch Ver¬

einbarungen über Völkerrecht , Schiedsgerichte und Rllstungs -

einschränkungen aus der Welt geschafft wird , sondern erst

durch die Beseitigung der Ursachen dieser Tendenzen , durch
die Verwirklichung der sozialistischen Ordnung der Dinge .
Aber wir halten uns auch vor Augen , daß der Sozialismus
uns nicht als ein Geschenk in den Sckzoß fällt , nicht als das

Ergebnis einer niechanisch sich vollziehenden Entwicklung zu

erwarten ist , sondern als die Frucht unseres Kampfes , der

allüberall Position nach Position dem Kapitalismus ab¬

ringen muß . Deshalb wird es auch von der wachsenden Macht
des internationalen Sozialisnius , von der Tiefe der Erkennt -
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nis und der Stärke des Wollens des Proletariats der gan¬

zen Welt abhängen , in welchem Maße Schiedsgerichte , er¬
weitertes Völkerrecht und manche andere Reform Inhalt und

Wirkungskraft erhält .
Dank dieser Überzeugung fühlen wir sozialdemokratischen

Frauen stärker als je die Verpflichtung , für die Verwirk¬

lichung der großen sozialistischen Ideale zu kämpfen , um da¬

durch der Menschheit für die Zukunft die Leiden zu ersparen ,
deren schaudernde Zeugen wir gegenwärtig sind .

_ Luise Zieh .

Die Heimarbeiterinnen im Frankenwald .
Nicht von Zivildienstpflicht und dem neuesten , von ver¬

schiedenen Seiten entdeckten „ Kriegssozialismus " soll hier die

Rede sein , sondern von bitteren Wirklichkeiten kapitalistischer
Erscheinungen . Jener soll gedacht werden , die im zermürben¬
den Kampf » ins tägliche Brot von Jugend auf gebückt am

Stickrahmen sitzen , um dem Kapitalismus in Gestalt arbeit¬

vermittelnder Faktoren ihren Tribut zu zollen : der Heim¬
arbeiterinnen im Frankcnwald . Nur selten dringt ein Not¬

schrei der Ärmsten hinaus in das vom Kriegslärm erfüllte
Leben . Und ist es wirklich der Fall , dann verhallt er fast un -

gehört . Es scheint so, als ob alles Interesse für soziale Er¬

scheinungen , wie sie namentlich in der Heimarbeit s » drastisch
zutage treten , völlig erloschen ist . In den Kreisen der Gegner
unserer Bewegung spukt nur noch die Auffassnng von den

» hohen Löhnen " der Arbeiter . Willkürlich wird die Entloh¬
nung einzelner herausgegriffen und als Allgemeinerschei¬
nung hingestellt , ohne in Zusammenhang mit den dreifach
gestiegenen Lebensmittelpreisen gebracht zu werden . Das ist
billig und bequem und enthebt gründlichen BeweisführcnS .
Geht man jedoch der Sache ernsthafter nach , sucht man die

Wirklichkeit möglichst in ihren Einzelheiten zu packen
und sie in allen ihren Erscheinungsformen darzustellen , dann

wird von jener Seite entweder zu bestreiten oder zu schwei¬
gen versucht . Es s o l l eben alles so sein , wie es den Gegnern

genehm ist , und wie sie es zur Vertretung ihrer Interessen

brauchen .
Wie oft ist nicht der Heimarbeit gerade von dieser Seite

ein hohes Lob gesungen worden . Welche Schönheiten und

Tugenden wußte nian ihr nicht anzudichten , wenn es galt ,
Wünschen auf bessere Entlohnung der Heimarbeiter und

- arbeiterinnen entgegenzutreten . Da wurde der „ Segen der

Häuslichkeit " , des „ Waltens im eigenen Heim , am eigenen
Herd " , der Segen des Wirkens in der Familie in allen Far¬
ben geschildert . Aber aus begreiflichen Gründen schwieg man

darüber , all die wirtschaftlichen , gesundheitlichen und fami¬
liären Schäden aufzudecken , die die Heimarbeit in ihrer viel¬

fachen Gestalt in sich birgt . Sonst würde ja das schöne Kar¬

tenhaus kläglich zusammenbrechen . Nur wer die Heimarbeit

kennt , wer das Leben , Wirken und Hasten der Heimarbeite¬
rinnen beobachtet , der weiß , wie die Wirklichkeit des

angeblich glücklichen Erdendaseins aussieht , der kennt die

dunkle Kehrseite der Medaille .

War schon in Friedenszeiten die Existenz der Heimarbeite¬
rinnen eine tieftraurige , so ist sie jetzt meist noch viel schlech¬
ter . Alle jene Kennzeichen der Heimarbeit , furchtbar lange
Arbeitszeit , niedrige Entlohnung , gesundheitswidrige Ar¬

beitsbedingungen , schlechte Ernährung und meist auch
schlechte Wohnung , kommen jetzt noch viel schärfer zum Aus¬

druck . Es ist kaum saßbar und kaum zu begreifen , wie es

den Heimarbeiterinnen möglich ist , noch durchzukonmien . Sie

müssen wahrhafte Künstlerinnen im Kochen sein , um bei den

unerschwinglichen Lebensmittelpreisen und den sehr niedri¬

gen Löhnen sich ernähren zu können . Den drei - bis vierfach
gestiegenen Preisen der Nahrungsmittel und Bedarfsgegen¬
stände stehen Einnahmen gegenüber , die kaum für zwei Tage ,
geschweige denn für eine ganze Woche reichen . Und von diesen
Einnahmen muß noch die Miete gezahlt »Verden . Ist sie
auch in de » meisten Fällen gering , weil die Wohnungen in

ihrer übergroßen Zahl oft trotz zahlreicher Familie nur klein

stnd , so wird sie doch als drückende Last empfunden .
Typisch für das Heimarbeiterinnenelend sind zweifellos

die Verhältnisse in » Frankenwald . Inmitten einer herrlichen ,
waldumwobenen Natur verleben die Heimarbeiterinnen
trübe Tage . Nur selten fällt ein Lichtstrahl in ihr Leben , das

arbeitsreich und trotzdem an Entbehrungen überreich ist .
Jede Minute ist kostbar , und jedes Versäumnis ist ein fast
uneinbringlicher Schaden , zu irgendivelchen „ Extravaganzen "
ist weder Zeit noch Geld übrig . Tagein tagaus , jahrein jahr¬
aus ist trauriges , sorgenvolles Einerlei das Los der Heim¬
arbeiterinnen im Frankenwald .

Wie die meisten Arbeiter und Arbeiterinnen hatten auch
sie zu Beginn und in den ersten Monaten des Krieges schwer
unter dessen Wirkungen zu leiden . Die Arbeit ging schlecht ,
teilweise sehr schlecht . Erst allmählich erholte sich die besondere
Industrie , in der die Heiniarbeiterinnen des Frankeuwaldes

beschäftigt sind , und jetzt haben diese alle Hände voll zu tun ,
un » die ihnen übertragenen F i l e t st o p f a r b e i t e n zu be¬

wältigen . Es ist auffallend , daß gerade diese Arbeiten solchen
Aufschwung genonunen haben , obwohl sie doch vorwiegend
dem Luxus dienen . Vorzugsweise » verde » Manschetten und

Kragen für Damenkleider als Filetarbeiten hergestellt , die

oft von hervorragender Feinheit in Zeichnung und Ausfüh¬
rung sind . Mit Blitzesschnelle fährt die Nadel mit dem Weißen
Faden durch die Gaze , und Hunderttausender von Stichen
bedarf es , uin eine Tagesarbeit zu bewältigen . Und dabei ist
die Arbeit nicht etwa inechanischer Natur , nein , es gilt die

Fäden genau abzählen , um die auf der Vorlage vorgezeich¬
neten Ornamente auch genau herauszuarbeiten . Kragen und

Manschetten werden stückweise bezahlt , Einsätze mit 6( 1 bis
6( 1 Pf . für das Meter . Mehrere Kragen werden auf ein Stück

Gaze gearbeitet . Bei dem Filetstopfen ist zu beachten , daß es

keineswegs nur mit der Maschine hergestellt , sondern häufig
noch Handarbeit ist. Eine Arbeit , die peinlich genau sein
muß und sehr mühevoll ist . aber ebenso schlecht bezahlt wird
wie die andere . Die allermeisten , die solche Filetarbeiten tragen ,
wissen nicht , »vieviel Nadelstiche , »velche Unsummen von Energie
notwendig »varen , um den Schmuck fertigzustellen .

Vergleicht man mit den Preisen der Filetarbeiten in den

Schaufenstern die Verdienste der Filetstopferinnen , so be¬
kommt » nan ein Bild des Prosits , den das Kapital einheimst .
Die Filetstopferei steht gegenwärtig im Frankenwald hock »
im Kurs . Und nicht nur dort . Auch in den Städten haben
sich Unternehmer auf dieses „ Fach " geworfen , und sie suchen
in den Tageszeitungen fortgesetzt Filetstopferinnen , die sie
auch finden . Nicht nur Kriegerfrauen , sondern vor allem die

Erwerbslosenunterstützung beziehenden Textilarbeiterinnen
stellen hier die Arbeitskräfte . Während in diesem Falle der

Verdienst aus der Filetstopferei nur als Ergänzung der zu
uicdrigen Unterstützung dient , ist sie im Frankenwald für die

Heimarbeiterinnen in den allermeisten Fällen die Hauptein -
nahmchuelle .

Das schlimmste ist , daß die Lohnfestsetzung für die einzelnen
Stücke vollständig im Ermessen und in der Willkür des Fak¬
tors und des Unternehmers liegt . Darum auch die unglaub¬
lich geringen Verdienste trotz überlanger Arbeitszeit . Vor
uns liegt eins Aufnahme über Verdienste und Arbeitszeit
aus den letzten Tagen , die der in den übrigen Wochen und
Monate gleicht . ES verdienten die als Heimarbeiterinnen
schaffenden Filetstopferinnen — wir lassen die Namen weg
und stellen Nummern ein — Nr . 1 die Woche 7 Mk. , Nr . 2
6 Mk. , Nr . 3 7 Mk. . Nr . 4 6 Mk. . Nr . 5 7 Mk. , Nr . 6 7 Mk .

usw . Und bei welcher Arbeitszeit I Hören wir , was die Auf¬
nahme da erzählt : Es arbeitet Nr . 1 von 8 Uhr morgens bis
16 Uhr abends , Nr . 2 von 8 Uhr niorgens bis 16 Uhr abends ,
Nr . 3 von 8 Uhr morgens bis 16 Uhr abends , Nr . 4 von
9 Uhr morgens bis 11 Uhr abends , Nr . 5 von 7 Uhr mor¬
gens bis 16 Uhr abends , Nr . 6 von 8 bis 11 Uhr morgens
und dann von 2 bis 9 Uhr abends . Von dem geringen Ver¬

dienst müssen die Heimarbeiterinnen auch noch Zwirn und
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eventuell andere Zutaten kaufen , wofür sie in der Woche 40

bis 50 Pf . auszugeben haben . Ihre Entlohnung verringert sich
also auf 5, KV bis KM Mk . d i e W o ch e. Und davon soll Nah -

rung , Kleidung , Wohnung , Licht und in ? Winter noch Feue -

rung bestritten weiden . Rechnet man die Bezahlung auf

Stundenlohn um , so ergeben sich „ Verdienste " von 7�/ , bis

9�/ , Pf . die Stunde . Jedes Wort würde die Wirkung

dieser Tatsache abschwächen . Sie wird auch dadurch nicht be¬

einträchtigt , daß ab und zu eininal der Stundenverdienst auf
tll bis 11 Pf . steigt . In der Regel ist er nicht höher wie

angegeben .
Wie sich angesichts solcher Entlohnung die Lebenshaltung

der Heimarbeiterinnen gestaltet , ist unschwer zu erraten . Viel

Schuld an diesen traurigen Zuständen trägt der Mangel

an Organisation . Es wird viel Mühe und Arbeit

kosten , die tief niedergehaltene » Heimarbeiterinnen des

Frankenwaldes ihrer gewerkschaftlichen und auch der

politischen Organisation zuzuführen . Jedoch
Mühe und Arbeit dürfen nicht gescheut werden . Hoffen wir ,

daß es uns bald gelingen möge , die Heimarbeiterinnen des

Frankenwaldes zu erwecken , zu sammeln und mit dem

Selbstvertrauen zu erfüllen , das die sozialistische Lehre den

Ausgebeuteten und Getretenen verleibt . Dann wird auch für
diese Ärmsten eine menschenwürdige Existenz erkämpft »Ver¬

den können . - - - >nb .

Politische Rundschau .
Kaum daß die Neichstagsabgeordneten nach der Beschlutzfassuna

über das HUfsdiensigeseh daheim ihre Koffer ausgepackt hatten ,
wurden sie durch die Einladung überrascht , am 12. Dezember neuer¬

lich zusammenzutreten . Darob gewaltiges Geraune und Gewisper
im Blätterwald . Was würde die zu erwartende Erklärung dk.

Reichskanzlers über die Lage bringen ?
Der große Tag kam . Herrn v. Bethmann HolkwcgS Erklärung

flellte das Parlament wieder einmal vor eine fertige Tatsache .
Ein offizieller Vorschlag zu Friedensverhandlungen war unter
dem Eindruck der Waffensiege in Rumänien erfolgt . Wie der

Reichskanzler mitteilte , hielt der Kaiser „ nun den Zeitpunkt für
«ine offizielle Friedcnsaktion für geiomuien . Im vollen Einver¬

nehmen mit den ihm verbündeten Herrschern hatte er den Ent¬

schluß gesaßt , den Feinden den Eintritt in Friedensverhandlungen
dorzuschlagcn . " Die entsprechende Note war bereits zur Übermitt¬

lung den Vertretern von Spanien , der Schweiz und den Vereinig¬
ten Staaten überreicht worden . Auch die übrigen Neutralen und

der Papst sollten von dem Schritt unterrichtet werden . In der
Rate heißt es , daß die vier verbündeten Mächte „ zur Verteidigung
threS Daseins und ihrer nationalen Entwicklungssreiheit gezwun¬
gen wurden , zu den Waffen zu greisen . Nun schlagen sie vor , als¬
bald in Friedensverhandlungen einzutreten . Die Vorschläge , die

sie zu den Verhandlungen mitbringen und die daraus gerichtet
sind , Dasein , Ehre und Entwicklungssreiheit ihrer Völker zu
sichern , bilden nach ihrer Überzeugung eine gecignetc Grundlage
für die Herstellung eines dauernden Friedens . "

Die elementarste Pflicht zur Wahrung des Parlamentsrechts
hätte geboten , daß der Reichstag sich zu dem Schritt der Regierung
äußerte . Er durfte es nicht stillschweigend . hiniichinen , dckß er —

wie bei der Errichtung des sogenannten unabhängigen Königreichs
Polen und der ersten Vorbereitung des Hilfsdicnstgesetzes — aus¬

geschaltet wurde . Er mußte sein Recht zu voller Mitwirlung an
Schritten heischen , die zur Beendigung des unheilvollen imperia -
Ilstischcn Krieges sührcn sollen . Im Hinblick aus den Erfolg der
einzuleitenden Aktion selbst drängten sich Fragen auf . Hatten die
Regierungen der Mittelmächte — wie es in ähnlichen Fällen „ge¬
heiligte " Tradition ist — bei den Regierungen der Entente „di¬

plomatische Fühler " ausgestreckt , um sich über die Aufnahme ihres
Vorschlags zu unterrichten ? Und bedeutungsschwerer als das :

welcheBedingungen „bildeten nach ihrer Überzeugung eine

geeignete Grundlage für die Herstellung eines dauerhasten Frie¬
dens " ? Dem leeren Schlauch der betreffenden Sähe Inhalt zu
geben , ihn mit unverfälschtem FriedcnSwein zu füllen : darauf kam
«S an , daran mitzuwirken mußte der Reichstag begehren .

Aber es kam anders . Der I c n t r u m s f ü h r c r 1) r . S p a h n
beantragte die Vertagung des Parlaments . Herr Basscrm an n
widersprach dem im Namen der R a t i o n a l l i b e r a l e n. Er
forderte eine Besprechung der Rede des Reichskanzlers , in der die

Parteien ihre Stellung zu der ausgeworfenen Krage festlegen

könnten . Das entspreche „ der Wickuigkeit der StaaiSaktion , die in
der Note sich vertörpcrt , aber auch der Stellung des Parlameins
und seiner Bedeutung " . Graf W e st a rp schloß sich für die Kon¬

servative » dem Antrag an , ebenso Genosse Ledebour für
die S o z i a l d e in o k r a l i s ch c Arbeitsgemeinschaft .
Er sagte : „ Gerade darin , daß Parteien der verschiedensten Rich¬
tung das Bedürfnis haben , in dieser Situation die Stimme des

Deutschen Reichstags zur Geltung zu bringen , liegt der Beweis ,
daß es wirklich notwendig ist . " Ztller Einspruch war jedoch ver¬

gebens . Die Mehrheit der Volksvertreter trat selbst vor der Ne¬

gierung demütig zur Seite . Sic gab sich mit der Rolle von Sta¬

tisten für Herr » v. Bethmann Hollwcgs Monolog zusricdcu . Tic

Vertagung wurde mit den Stimmeii des Zentrums , der Voits -

partei , der Polen , Elsässer und auch — der sozialdemokra¬
tischen Mehrhcitsfraktion beschlossen . Herr B a s s e r -

mann hat seither im Nauicn der n a t i o n a l l i l> e r a l c n

Partei in einem Schreiben in aller Form nachdrücklich gegen
die Ausschaltung des Reichstags bei den ersten Schritten zu Frie¬
densverhandlungen protestiert . Die Konservativen haben

sich in ihrer Presse dem Einspruch angeschloffen . Und wir erleben
das erbauliche Schauspiel , daß die Blätter und Führer der so¬
zialdemokratischen Mehrheitsfrattion das Ver¬

halten der Negierung zum Reichstag , die inhaltlose Formel deS

Vorschlags zu Friedensvcrhandluugeu geradezu krampfhaft ver¬

teidigen . „ Rechter Hand , liiikcr Hand alles vertauscht . " Konserva¬
tive und Nationalliberalc als eifrige Schützer des von ihnen so oft
mißhandelten und preisgegebenen Parlamentsrechts , und Sozial¬
demokraten als überzeugte Gläubige der RegierungsnllweisheitI
Denn die Haltung der sozialdemokratischen Mehrheitsfraktion wird

mit der Notwendigkeit zu rechtfertigen gesucht , das eingeleitete
Friedenswerk nicht zu gefährden , und der „ Vorwärts " beweis !
haartlein , daß und warum dieses Werk genau so angepackt wer¬
den muß , wie es die Regierung getan hat . Die Sozialdemo¬
kratische Arbeitsgemeinschast hat ihre Auffassung der

Frage und der Situation am 12. Dezember in dieser Erklärung

zusammengefaßt :
„ Die Einleitung von Friedensverhandiuugcn haben wir von

Anfang an gefordert , getreu der Solidarität der Völ¬
ker , wie sie die Sozialdemokratie auf ihren nationalen und inter¬
nationalen Kongreffen klar und entschieden zum Leitstern der aus¬

wärtigen Politik des Proletariats gemacht hat . Dabei sind wir

von der Gewißheit getragen , daß die demokratischen Voltsmajscu
in allen Ländern mit den anderen Völkern in einem Frieden leben

wollen , der allen die freie Selbstbestimmung gewährt . Jeder Schrill
in dieser Richtung ist deshalb unserer Unterstützung sicher .

Die deutsche Regierung hat mit ihren Verbündeten den Regie¬

rungen der gegnerischen Staaten eine Note zugestellt , in der sie

sich zu Friedensverhandlungen bereit erilärt . Soll diese Note zum

Frieden führen , dann i st notwendig , daß in allen L ä n -

der « der Gedanke an Annexionen fremden Ge¬

biets , an politische , wirtschaftliche oder mililä -

rische Unterwerfung irgendeines Volkes unter

eine andere Staatsgewalt unzweideutig abge¬

wiesen wird .

Gemäß unserer grundsätzlichen Aiischaming , daß der Krieg kein

Mittel ist , die Gegensätze zwischen den Völkern auszugleichen und

ihre gegenseitigen Beziehungen zu regeln , verwerfen wir

jede Ausnutzung der Kriegslage zur Berge wal -

tigung eines Volkes . Pläne dieser Art führen nur zur

Verschärfung und Verlängerung dieses Krieges und bergen den

Keim neuer Kriege in sich. Soll die Tauer des Friedens gewähr¬

leistet werden , so ist vielmehr erforderlich , daß durch internatia -

uale Vereinbarungen überall die Nüstunge » eingeschränkt und alle

Streitigkeiten der Völker zur Schlichtung Schiedsgerichten unter¬

breitet werden .
Von den Bedingungen , unter denen die Regierung Frie -

densvcrhandlungen einleiten will , erfahren Volk und

Volksvertretung nichts . Somit bleibt das für den Er¬

folg Entscheidende im Tuntel . Wir fordern die Bekannt¬

gabe der Friede n sbcdingu ngen . Redewendungen , die

verschiedene Deutungen zulassen , rufen Mißtrauen hervor , er¬

schweren oder vereiteln gar das Zusiandekvmii ' . cii von FriedcuS -

verhandlungen .
Nach allen Grundsätzen wahrhaft demokratischen Lebens durfte

eine Kundgebung von solcher Tragweite wie das Friedensangebot

nicht ohne Mitwirkung der Volksvertretung in

die Welt gehen .
Der Reichstag hat aber die Nichtachtung der Volksvertre¬

tung durch die Liegicruiig noch übertrumpft , indem er , ebenso w: .
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vorher schon bei der Prokloniicrung des Königreichs Polen , auch
jetzt wieder sich selb st ausgeschaltet hat . Der von uns
wie von den Nationallibcralen und den Konservativen gestellte
Nntrag auf Besprechung der vom Reichskanzler gehalteneu Rede
wurde vom Zentrum , der Fortschrittlichen Volkspartei und der so¬
zialdemokratischen Fraktion abgelehnt . So ist die Stimme des

werktätigen Volkes in einem wichtigen Moment nicht zu Gehör ge¬
kommen . Die Voltsmassen sind nun wie in den anderen Ländern
so auch bei uns berufen , darauf zu dringen , datz dem materiellen
und moralischen Elend des Krieges , in das sie Wider ihren Willen

gestürzt sind , ein Ende gemacht wird , dag ein Friede zustande
kommt , der der Verbrüderung der Völker die Wege ebnet . "

Gewerkschaftliche Nundschau .

ym Hinblick auf die Durchführung des Hilfsdienst -

gcsctzcs fand in Berlin eine Konferenz aller Ge¬

werkschaftsrichtungen und der Angestelltenvcr -
dändc statt . Es nahmen die Funktionäre der Organisatio¬
nen an ihr teil , denen es durch nähere Jnsormationcn erleichtert
werden sollte , die Rechte der Arbeiter erfolgreich zu wahren . Es

handelt sich im wesentlichen darum , das ; bei der Durchführung des

Gesetzes iu die zu wählenden Ausschüsse und Schlichtungskommis -
sionc » Vertreter der gewcrlschaftlich organisierten Arbeiter und

Augesiellten entsendet werden . Für jeden Bezirk eines Gcucral -

kommaudos werden solche Körperschaften geschaffen , iu denen je
ein llutcruchmer - und ein Arbcitcrverlrctcr sitzt , und die Aus¬

schüsse haben über Streitfälle zu entscheiden , die ans dem Ar¬

beitsverhältnis erwachsen . Die Konferenz bereitete die Wahl von

Bczirksausscknissen vor , denen die Aufgabe zufällt , beim Kriegs¬
amt Vorschlagslisten der Personen einzureichen , die zu den Aus¬

schüssen zu ernennen wären . Auf dieser Konferenz kam einhellig
zum Ausdruck , daß alle vertretenen Gcwerkschaftsrichtungen an
der Durchführung des Gesetzes mitwirken wollen , und daß durch
ibrc Beteiligung an der Durchführung die wirtschaftlichen Inter¬

essen der Arbeiter gewahrt werden sollen . Die Arbeiterinnen wer¬

den bekanntlich von dem Gesetz nicht erfaßt , aber trotzdem wird es

auf ihre Lage zurückwirken . Der Konferenz wohnten Vertreter der

Staatsbehörden bei . Der Vertreter de ? Reichskanzlers und der des

Kriegsministeriums hielten Ansprachen .
Während die Arbeiterorganisationen unter dem Kriege gelitten

haben , sind nach der Statistik des NeichSarbeitsnmtS
die ll n t e rn eh m e r ve rbän de in der angenehmen Lage ,

eine Fortentwicklung feststellen zu können . Einige unserer Gewerk -

schasten baben infolge von Einberufung und Übertritt in andere

Berufe usw . 00 Prozent und mehr ihrer Mitglieder verloren . Die

Zahl der llnternehmerverbände ist dagegen im Jahre l9l4 noch

um einige gestiegen . Es darf gewiß nicht übersehen werden , daß
in das Jahr 1014 erst fünf Monate Kriegszcit fallen . Jedoch die

Kriegswirkung war auch in diesen fünf Monaten bei den Geu >erk -

schakten schon recht fühlbar . Die stärlste Organisation der Unter¬

nehmer weist das Baugewerbe auf , in sehr weitein Abstand

folgt als nächste die für das G a st - und S ch a n k w i r t s ch a f t s -

gewerbc und dann erst die Unternehmerorganisotion in der

Metallverarbeitung . Ein besonderes Kapitel bildet im

Bericht die K r i e g e r u n t c rst ütz u n g. Nicht alle Verbände

haben darüber berichtet , die vorliegenden Angaben erstrecken sich
auf daS volle erste Kriegsjahr . Es wird dafür eine Unterstützungs -

siimmc von rund ö2 Millionen Mark herausgercchnet . Allerdings
kommen dabei sicherlich nicht bloß die Unterstützungen an die An¬

gehörigen der im Felde stehenden Angestellten und Arbeiter in

Betracht , sondern auch die Gehälter , zu deren Fortzahlung die

Unternehmer vielfach rechllich verpflichtet waren .

Über die viclumstrittcnc Frage , ob der Boykott als zu¬

lässiges gewerkschaftliches Kampfmittel gilt ,

liegt eine neuere Entscheidung vor . Die Sache selbst hat viele Ge¬

richtsinstanzen beschäftigt und datiert ans dem Jahre 1011 . Uber

einen Bauunternehmer war durch die Organisation die

Sperre verhängt worden , weil Zahlungsunfähigkeit die Arbeiter

mit Schaden bedrohte . Der Unternehmer verklagte auf Schaden¬

ersatz sowohl die Gewerkschaft wie unser Parteiblatt , das die

Sperrnotiz gebracht hatte . Die Gerichte kamen in allen Instanzen

zur Freisprechung mit der Begründung , daß die Verhängung der

Sperre in diesem Falle nicht gegen die gute » Sitten verstoßen habe ,

auch sei dem Kläger in keiner Weise der Beweis gelungen , daß

ihm durch die Sperrnotiz Schade » entstanden wäre .

Teuerungszulagen werden in letzter Zeit infolge der

riesig im Preise gestiegenen Lebensbedürfnisse von allen gewerk¬
schaftlichen Organisationen gefordert , und dort , wo solche schon

gewährt werden , wird niit Recht ihre Erhöhung verlaugt . Die Ar¬
beiter und Arbeiterinnen haben bei diesen Forderungen mit sehr
starken Widerständen zu känipfen . Die Unternehmer machen so ge¬
ringe Zugeständnisse , daß die bewilligten Zulagen in keinem Ver¬

hältnis zur Teuerung stehen . Schließlich ist es bisher noch in allen
Fällen nach Verhandlungen zur Einigung gekoinmen .

Daß die Frauenarbeit , durch die Not der Zeit bedingt , in
Berufe eindringt , wo uns die Verwendung weiblicher Arbeitskraft
früher unmöglich schien , zeigt sich auch in Berlin . Dort sollen jetzt
unter anderem Frauen als K o h l e n k u t s ch e r angelernt
werden . Bisher wurden schon Frauen aus den Lagerplätzen mit
dem Aufstapeln der Briketts usw . beschäftigt , bei dem immer stär -
ker hervortretenden Mangel an männlichen Arbeitskräften ist nun
eine Vereinbarung zwischen der Organisation und den Unter¬
nehmern gciroffen worden , wonach Frauen auch als Kutscher ein¬
gestelltwerden dürfen , und zwar bei einem Wochenlohn von 40 Mk.

Das Nachtbackvcrbot für Bäckereien und Kondi¬
toreien wird voraussichtlich auch für die Friedenszeit bestehen
bleiben . Der jahrelange Kampf des Bäckerverbandes für
das Nachtbackverbot fand trotz aller dafür sprechenden hygienischen
und volkswirtschaftlichen Gründe keinerlei Verständnis bei den

gesetzgebenden Körperschaften . Die Not der Kriegszeit hat es er¬

zwungen , daß die Forderung der Arbeiter verwirklicht worden ist .
Die Bäckerocganisation hat nun die Regierungsbehörden um das
dauernde Verbot des Nachtbackens ersucht . Von einem RegieruugS -
vertreter wurde in der Petitionskommission des Reichstags erklärt ,
daß die Verwirklichung der Forderung im Interesse der Gesund¬
heit und des Familienlebens der Bäcker wünschenswert und daß sie
durchführbar sei . Auch der größte Teil der Unternehmer hat sich zu¬
stimmend geäußert . So darf man hoffen , daß endlich mit der uu -
hygienischen und unsozialen Nachtarbeit in den Bäckereien aufge¬
räumt wird .

Ein erfreulicher Beweis gewerkschaftlicher internationaler Soli¬
darität im kleinen liegt von der amerikanischen Organi¬
sation der Maler und Dekorateure vor . Die in dein
Amerikanischen Malerverband Organisierten , besonders die in
NewUork , sendeten schon im Jahre 1V14 Gelder zur Unter¬
stützung der Familien von einberufenen Mitgliedern des Deutschen
und Osterreichischen Malerverbandes . Zu dem gleichen Zwecke
gingen dem Internationalen Gewerkschastssekretariat jetzt wieder
rund 2900 Mk. zu . Die betätigte Solidarität ist insofern besonders
hoch zu bewerten , als die Lohnverhältnissc der Maler in New syork
durchaus nicht die besten sind . Das Organ des Deutschen Malcr -
verbandeS bemerkt , daß dieser Solidaritätsbeweis ihrer amcrita -
nischen Berufsgcnossen neue Hoffnung für die internationalen Be¬
ziehungen der Arbeitest schafft .

Genossenfchuftlkche Rundschau .
Der Krieg hat den Konsumvereinen und dem Prinzip , das ihr

Wesen ausmacht , erhöhte Bedeutung gegeben . Auch in den Kreisen
der besitzenden und herrschenden Klasse . Ihr muß natürlich eine
Organisation höchst angenehm sein , die zum wirtschaftlichen
„ Durchhalten " auf dem Gebiet der Lebensmittelversorgung nicht
wenig beitragen kann , notabene — solange es Lebensmittel zu ver¬
sorgen gibt . Wir haben hier einen jener Fälle in der kapitalistischen
Wirtschaftsordnung vor uns , wo ein spezielles Interesse der breiten
Masse mit dem der Herrschenden zeitweilig zusammensällt . Die meist
der Arbeiterklasse angehörende » Mitglieder derKonsumvereine müs¬
sen in diesen Tagen erst recht befriedigt sein , wenn ihnen diese Or -

gouisaiion die Schwierigkeiten d� Ernährung mildern hilft , denn

Hunger tut weh . Und die herrschende Klasse ist je mehr vor dem

Ilmsichgreifen der Unzufriedenheit bewahrt , je länger solche Auf¬
gabe erfüllt werden kann . Sehr stark aus diesem Grunde baben
die Konsunivereinc während der letzten zwei Jahre an Ansehen und
Wohlwollen auch in den Kreisen gewonnen , die ihnen sonst nichts
weniger als freundlich gesinnt waren . Für die Kleinhändler gilt
das freilich nicht . Sic stehen ja als unmittelbare Interessenten der
wirtschaftlichen Tätigkeit der Konsumvereine gegenüber und sehen
deren Ausstieg mit recht gemischten Gefühlen . Nur der überall ge -
predigte Burgfriede hindert sie an kräftigem Kampf gegen diese
Entwicklung . Hier und da schlagen sie freilich trotz alledem schon
jetzt fest um sich, und es ist kein Zweifel , daß nach dem Kriege bei

politischen Wahlen in bürgerlichen Kreisen der Wettbewerb nm die
Gunst der an Zahl nicht geringen organisierten Kleinhändler wie
ebemals in die Erscheinung treten wird .

Vorläufig lönnen die Konsinnvereiue am Ende des zweilin
Vellen KriegZiahres eine Festigung ihrer Bewegung nach innen
» nd außen buchen , von der auch sür später sicher ein gutes S ! ick
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verbleiben wird . Augenblicklich geht ihr Wirten einer kritischen
Zeit entgegen . Die Konkurrenz auf dem Gebiet des WareneinkaufZ
und - Verkaufs ist ausgeschaltet . Die Konsumvereine erhalten die

wenigen Waren , die noch da sind , unter denselben Bedingungen
für ihre Mitglieder zugeteilt wie der Krämer für seine Käufer .
Oft werden sie dabei aber auch noch stark benachteiligt . Der wirt¬

schaftliche Nutzen , den die Konsumvereine sonst für ihre Mit¬

glieder durch die llberlegcnhcit des Großbetriebs erzielen , füllt also
jetzt bis auf verschwindend wenig Fälle weg . Alle wichtigsten Waren

sind rationiert . Je länger der Krieg dauert , desto niehr verschärft
sich dieser Zustand , und im nächsten Jahre werden sicher viele Ge¬

nossenschaften die Rückvergütung herabsetzen müssen . Wenn die

Mitglieder dafür das nötige Verständnis zeigen , kann dieser Vor¬

gang später allerdings für die Bewegung im allgemeinen von

Nutzen werden . Vielfach kranken die Konsumvereine daran , daß
sie für den Geschäftsbetrieb und zum Ausbau der Eigenproduktion
nicht so viel eigenes Kapital haben , als erwünscht wäre . Die

Herabsetzung der Rückvergütung , die eine Stärkung der Reserven
ermöglicht , stößt aber meist bei den Mitgliedern auf Widerspruch
und ist infolgedessen immer schwierig . Zwingt jetzt der Krieg zu
dieser Maßnahme , so wird man sich eher damit abfinden .

Für die Schaffung eigenen Genossenschafts¬
kapitals tritt eine Broschüre ein , die H. Kaufmann ( Hamburg )
jetzt herausgegeben hat . Auf den lesenswerten Inhalt können wir
alle Konsumvereinler hier nur kurz hinweisen . Bemerkenswert sind
aber einige Ausführungen über die Wirkung der Kriegsanleihen .
Bekanntlich haben fast alle Konsumvereine Sparkassen für die

Mitglieder eingerichtet , in denen auf die Einlagen meist ein Zins
von 3' / , bis 4 Prozent gewährt wird . Für die Kriegsanleihen er¬
hält man aber ö Prozent . Dieser Umstand und die allgemeine
Panik bei Kriegsausbruch ließen einen Sturm auf die Konsum -
vercinssparkassen befürchten . Kaufmann stellt fest , daß erfreu¬
licherweise dieser Sturm nicht eingetreten ist . Wir möchten hier
auf einen großen Widerspruch aufmerksam machen , der sich in

dieser Frage gezeigt hat . Während die Konsumvereine ein Inter¬
esse daran haben , daß die Mitglieder ihr Geld in den Vereinsspar¬
kassen ließen , haben die Verwaltungen mit den Geldern der Or¬

ganisationen selbst massenhaft Kriegsanleihe gezeichnet ! Und

später ist bekanntlich in Arbeiter - und Genossenschaftsblättern zur
Zeichnung von Kriegsanleihe unmittelbar aufgefordert worden .

Jedenfalls wird nach dem Kriege das fünfprozentige Papier auf
den Geldmarkt drücken und auch für die Schaffung von mehr Eigen¬
kapital der Konsumvereine nicht ohne Einfluß sein . „ Nachdem ein¬
mal in den breiten Massen des Volkes so etwas wie Zins¬
hunger geweckt worden ist ( !) . . wie Kaufmann sagt . Wer
weckte denn diesen Zinshungcr ? !

Auf einer größeren Anzahl deutscher Universitäten und

Hochschulen werden auch in diesem Wintersemester wieder

Vorlesungen über Genossenschaftswesen gehal¬
ten . An der Handelshochschule in Mannheim ent¬
wickelt sich sogar , wie die „ Konsumgenossenschaftliche Rundschau "
mitteilt , ein großzügiges Seminar für Genossenschaftswesen .

Der Bremer Konsumverein Vorwärts besteht jetzt
zehn Jahre . Die Generalversammlung , die kürzlich abgehalten
wurde , scheint nach einem Bericht in der „ Konsumgcnossenschaft -
lichen Rundschau " einen etwas anormalen Verlauf genommen zu
haben . So wurde abgelehnt , nach dem Vorschlag der Verwaltung
tüllM Mark dem Unterstützungsfonds zu überweisen . Noch un¬
verständlicher aber ist der Beschluß , den im Felde stehenden Ange¬
stellten nicht mehr , wie bisher , die Hälfte des Gehalts zu zahlen .
Sollten an diesen Vorgängen etwa — wie es den Anschein hat —
die Bremer Parteidifferenzcn mitspielen , so wäre das sehr zu be¬
dauern . Es liegt gar kein sachlicher Anlaß vor , die Parteiwirren
nun auch noch auf die Genossenschaften zu übertragen , obwohl
nicht zu verkennen ist , daß besonders Personenfragen sehr leicht
dazu verleiten können . Es müßte aber von den Mitgliedern und
von den Verwaltungen alles geschehen , um das zu vermeiden . Die
der Opposition angehörenden Parteigenossen haben — natürlich :
keine Regel ohne Ausnahme — sicher keinen Grund , die Verhält¬
nisse noch mehr zu komplizieren , indem sie den Meinungsstreit
auf neue Gebiete ausdehnen .

Die gewerkschaftlich - genossenschaftliche Volks -

fürsorgc entwickelt sich auch während der Kriegszcit bedeutsam
nach vorwärts . Am Schluß eines jeden Monats kann die Verwal¬
tung über das Zustandekommen weiterer neuer Versicherungen be¬
richten . So wurden im Oftober 1914 Anträge eingereicht . Beson¬
ders stark ist die Zunahme der Kinde rversichcrungen . Hier und da
ist beobachtet worden , daß Agenten privater Versicherungsgesell¬
schaften mit dem Anbieten von Volksversicherungen den Glauben

zu erwecken suchen , als kämen sie im Auftrag der Volksfürsorge .
Sie versuchen dieses Manöver besonders gern bei Arbeiterfrauen .
Vorsicht ist also am Platze .

Wir wiesen schon einmal an dieser Stelle darauf hin , daß das

Genossenschaftswesen in Rußland während der Kriegszcit große
Fortschritte gemacht hat . Das wird durch neuere Angaben bestätigt .
Man nimmt nach den angestellten Berechnungen an , daß es in

Rußland gegenwärtig etwa 49 999 Genossenschaften verschiedener
Art gibt . Im Jahre 1995 wurden erst 3599 gezählt . Das wäre

allerdings ein riefiger , beispielloser Fortschritt auf einem wichti¬

gen wirtschaftlichen Gebiet , ein Fortschritt , der allerlei Schlüsse

auf die sprichwörtlichen „ tönernen Füße " des Ricscnreichs zuläßt .
Wie überall , sind die Kredit - und landwirtschaftlichen Genossen¬

schaften mit 24 999 am stärksten vertreten , Konsumvereine wer¬
den 12 999 gezählt . In London haben die russischen Genossen¬
schaftszentralen ein Kontor errichtet , um in engere Fühlung mit

den englischen Genossenschaften zu treten .
Von Griechenland wird berichtet , daß 87 Genossenschaften

existieren , davon sind 61 Kreditgenossenschaften . Konsumvereine

soll es dort noch keine geben . Demnach wäre das Genossenschafts¬
wesen Griechenlands erst in den Anfängen . L . ? .

Notizenteil .
Aus dem öffentlichen Leben .

Genossen Mehrings Schutzhaft hat den Reichstag in seiner

Sitzung vom 1. Dezember 1916 beschäftigt . Genosse Cohn von der

Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft stellte diese Anfrage :

„ Gegen den Schriftsteller vr . Franz Mehring , der am 15. August
1916 in militärische Schutzhast genommen worden ist , ist beim Land¬

gericht Düsseldorf wegen der Herausgabe der Zeitschrift „ Die Inter¬
nationale " ein Strafverfahren anhängig . Das Oberkommando in

den Marlen hat angeordnet , daß Herr l >r . Mehring mit seinem Ver¬

teidiger nur in Gegenwart eines Beamten der politischen Abteilung
des Polizeipräsidiums Berlin sprechen dürfe . Auf die Vorstellung
des Verteidigers , daß dies eine gesetzwidrige Vereitelung des im

H 148 der Strafprozeßordnung gegebenen Rechts auf ungestörten

Verkehr zwischen dem Angeklagten und dem Verteidiger sei , hat das

Oberkommando am 18. November „ aus Billigkeitsgründen für den

Fall , daß die Hauptverhandlung gegen vr . Mehring am 24. d. M.

stattfindet " , dein Verteidiger die Erlaubnis erteilt , Herrn Or . Meh¬

ring „ an einem beliebigen Tage der nächsten Woche für die Dauer

von 39 Minuten ohne Zeugen sprechen zu dürfen " . Schon vor Ab -

sendung dieses Briefes war es dem Oberkommando bekannt , daß

Herr I>r . Mehring wegen seiner schwachen Gesundheit nicht trans¬

portfähig und nicht verhandlungsfäbig , mithin die Aufhebung des

Termins bestimmt zu erwarten sei . Das Oberkoinmando beansprucht

auch die Zensur des schriftlichen Verkehrs zwischen Herrn Hr . Meh¬

ring und seinem Verteidiger . Dieser hat beim Landgericht Düssel¬

dorf beantragt , zur Sicherung der dem Angetlagten im Z 143 der

Strafprozeßordnung gegebenen Rechte zu beschließen , daß das Ober¬

kommando weder die schriftlichen Mitteilungen an den Verteidiger

durchsehen , noch die Anordnung aufrechterhalten dürfe , wonach den

Unterredungen des Verteidigers mit dem Angeklagten llr . Mehring

ein Kriminalbeamter oder überhaupt jemand beiwohnen müsse . Das

Gericht hat geantwortet , ihm ständen die vom Verleidiger beantrag¬
ten Maßnahmen nicht zu und hat ihm anheimgegeben , sich wegen
der Sicherung der dem Angeklagten im 8 148 der Strafprozeßord¬

nung gegebenen Rechte an das Obeckonunando in den Marlen zu
wenden . Ist dieser Sachverhalt dem Herrn Reichskanzler bekannt ?

Beabsichtigt er das Obertommando in den Marlen zur Beachtung

der Gesetze anzuhalten ? "
Wie diese Anfrage im Reichstag von der Regierung abgefertigt

wurde , darüber berichtet die „ Frankfurter Zeitung " Nr . 334 vom

Samstag , den 2. Dezember : . Direktor im Reichsamt des Innern
vr . Lewald : Der Schriftsteller llr . Franz Mehring , gegen den ein

Strafverfahren bei dem Landgericht Düsseldorf schwebt , befindet sich

nicht in gerichtlicher Untersuchungshaft , sondern in militärischer

Schutzhaft . Im Sinne des A 148 der Strafprozeßordnung , der den

Verkehr des Verhafteten und Beschuldigten mir jeinein Verteidiger

regelt , ist unter dem Verhafteten nur der in Untersuchungshaft Be¬

findliche zu verstehen . Der ß 148 der Strafprozeßordnung findet
deshab auf den in Schutzhast Befindlichen keine Anwendung . Eine

Zensur des Schriftwechsels 1>r . Mehrings mit seinem Verteidiger

hat das Oberkommando in den Marken weder beansprucht noch

ausgeübt . Der Schriftwechsel wird vielmehr ebenso wie der aller in

Schutzhaft befindlichen Personen lediglich überwacht . Hiernach besieht
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für den Reichskanzler kein Anlaß , in der Sache etwas zu veran¬
lassen . ( Große Unruhe , Rufe : „ UnerhortI " bei der Sozialistischen
Arbeitsgemeinschaft . )

Abg . Or . Cohn ( Soz . Arbeitsgem . ) , zur Ergänzung der Anfrage :
Erkennt der Zieichskanzler an , daß in dem Verhalten des Oberkom¬
mandos sowohl bezüglich des Schriftwechsels als des freien Verkehrs
mit dem Verteidiger die Bestimmungen der Strafprozeßordnung auf¬
recht zu erhalten sind ?

Direktor Lewald : Der Herr Fragesteller geht von der Auffassung
aus , daß die genannten Bestimmungen auf die Schutzhaft überhaupt

Anwendung finden . Diese Auffassung trifft nicht zu.
Abg . Or . Cohn ( zur weiteren Ergänzung ) : Ist der Herr Reichs¬

kanzler bereit , dem in Schutzhaft befindlichen Angeklagten das Recht

zu verschaffen , mit seinem Verteidiger ungehindert zu verkehren ?
Direktor Lewald : Ich verzichte auf eine Beantwortung . ( Große

Unruhe bei der Sozialistischen Arbeitsgemeinschaft . Zurufe : Das

glaube ich ! Pfui ! Feigheit ! Schamlos ! Der Abgeordnete Kunert

wird vom Präsidenten für die Ausdrücke . Feigheit " ' und . Schamlos "

zur Ordnung gerufen . Abg . Stadthagen : Es bleibt aber dabei !

Abgeordneter Stadthagen wird ebenfalls zur Ordnung genifen .
Anhaltendes Gelächter bei der Sozialistischen Arbeitsgemeinschaft . ) "

Der Vorgang im Reichstag hatte noch in der Presse ein recht

interessantes Nachspiel . Die offizielle „ Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung " teilte nach dem „ Berliner Tagblatt " als „ halbamtliche Er¬

klärung " mit : „ Die von dem Direktor Ur . Lewald vertretene An¬

schauung ist vom Reichsjustizamt geprüft und entspricht der Rechts¬

lage . Der Abgeordnete Or . Cohn hatte aber wohl überhaupt kaum

einen genügenden Grund , seine Anfrage zu stellen , da schon meh¬
rere Tage vor ihrer Einbringung Direktor Or . Lewald ihm

mitgeteilt hatte , daß auf Anregung der Reichslcitung das Ober¬
kommando in den Marken mit Rücksicht auf das Alter und den Ge¬

sundheitszustand des llr . Mehring bereit sei , ihn auS der Schutz¬
haft zu entlassen , wenn er einen diesbezüglichen Antrag stelle und

das Versprechen gebe , fürderhin die Agitation zu unterlassen , die

die Verfügung der Schutzhaft über ihn notwendig machten . "

Genofie Cohn stellte zu dieser Erklärung trocken fest , daß die von

Or . Lewald erwähnte Besprechung nicht vor der Einbringung der

Anfrage stattfand , sondern erst nachher . Die Freunde des Regie¬

rungsvertreters müßten sich mindestens ein gutes Gedächtnis an¬

schaffen . Genosse Mehring hat es abgelehnt , das vorgeschlagene

Versprechen zu geben . Eine Entlassung aus der Schutzhaft gegen
ein Verspreche » dürfte überhaupt ein Rovum in der merlwürdigen

Geschichte dieser merkwürdigen Einrichtung sein .

Für den Frieden .

Die italienische Sozialdemokratie als treue Kämpferin für

de » Frieden und die international « Solidarität des Prole¬

tariats . In der einstigen Geschichte des Weltkriegs wird die Hal¬
tung der italienischen Sozialdemokratie eines der wenigen ruhm¬
vollen Blätter des Kapitels bilden , in dem das politische Leben und

Weben der Arbeiterklasse während dieses Krieges seine Würdigung

findet . Vqm Tage des Kriegsausbruchs an bis heute hat sie in

Theorie und Praxis die Grundsätze des internationalen Sozialis¬

mus festgehalten , unbeirrt durch die militärischen Ereignisse auf
den verschiedenen Kriegsschauplätzen , unbeeinflußt von dem chauvi¬

nistischen Rausch , der seine Orgien feierte , unerschüttert durch das

vöse Beispiel , das Sozialdemokraten in anderen kriegführenden
Ländern gaben , und das nur von ganz vereinzelten in

Italien Nachahmung fand , die bald außerhalb der Partei standen .

Im Parlament , in den Gemeindeverwaltungen haben ihre Ver¬

treter den imperialistischen Krieg und seine nationalistische Jdeo -

logie im Namen der internationalen Solidarität der Arbeiter aller

Länder , der höchsten Menschheitsideale mit Klarheit und Schärfe

bekämpft . Und niemand kann die italienische Sozialdemokratie
zeihen , daß sie darüber vernachlässigt habe , für die Linderung der

unsäglichen Leiden zu wirken , die als Gefolgschaft des Krieges über
die breitesten Volksmassen herfallen . Ganz im Gegenteil . Die italie¬

nischen Genossen sind die kräftigsten Anreger und Antreiber zu aller

Art sozialer Fürsorge durch Gemeinde und Staat , und sie sind die

unbarmherzigsten Kritiker aller in Frage kommenden Maßregeln ,
die halb und trügerisch sind . Ohne sich durch die härtesten Verfol¬

gungen und das Toben der Kriegshetzer einschüchtern zu lassen ,

hat sich die Partei namentlich auch bemüht , unter das arbeitende

Volt Aufklärung über die Ursachen und treibenden Kräfte der

furchtbaren Katastrophe zu tragen , deren blutige Wirbel die besten

Kulturerrungenschaften zu verschlingen drohen . Sie hat die prole¬

tarischen Massen dagegen zu bewahren gesucht , ihren Geist mit

bürgerlichem , mit imperialistischem Geiste zu mischen , wenngleich

sie gezwungen waren , Gut und Blut für imperialistische Ziele zu
opfern . Kurz , die Partei hat ihren Weg als Heerestruppe des in¬
ternationalen Sozialismus weiter verfolgt , ohne sich durch eine
„heilige Einheit " oder einen „ Burgfrieden " von der Marschroute
abbringen zu lassen .

Anfang Dezember mußte die italienische Kammer Stellung zu
einem Antrag der Sozialdemokratie nehmen , der dem Frieden
galt . Er forderte , die Regierung möge ihren Verbündeten die Not¬
wendigkeit klarmachen , durch Vermittlung der Vereinigten Staaten
und anderer neutraler Länder einen Friedenskongreß ein¬
zuberufen . Mit dem Zusammentritt des Kongresses habe ein vor¬
läufiger Waffenstillstand zu erfolgen . Die ersten Beratungen könn -
ten stattfinden auf Grund bereits verkündeter Grundsätze , wie Ver¬
zicht auf Annexionen , künftige Sicherstellung für die Entwicklungs¬
freiheit der Völker , Errichtung eines internationalen Friedeus -
bundes der Staaten . Nach der Verständigung über diese Prinzipicn -
fragcu seien die einzelnen Friedensbcdingungen zur Beendigung
dcS gegenwärtigen Krieges festzustellen . Schon im voraus war von
der „patriotischen " Presse verkündet worden , die Regierung werde
die Beratung des Antrags nicht zulassen . Und so kam es auch .
Ministerpräsident Boselli bekämpfte den Antrag mit den all¬

gemeinen Redensarten , die die Regierungsvertreter auch in an¬
deren Ländern auf Lager haben , wenn es sich um Friedcnsforde -
rungen handelt . Boselli erklärte , die geheischte Beratung sei in

diesem Augenblick unzweckmäßig , da die Kammer ebensowenig für
einen verfrühten und unsicheren Frieden als gegen den Frieden
stimmen könne . Die vom Antrag aufgestellten Grundsätze seien
zweifellos des Lobes würdig , aber man wisse nicht , ob sie von den
Mittelmächten anerkannt und angenommen würden , überdies

müsse man den Eindruck auf das feindliche Ausland bedenken .
Alles käme darauf an , den Sieg zu beschleunigen , denn das be¬
deute , den Frieden beschleunigen . Die Genossen Turati und
T r e v e s begründeten in scharf zugespitzten Ausführungen die so¬
fortige Beratung des Antrags , in Ausführungen , in denen sie als
internationale Sozialisten sich mit dem Imperialismus ausein¬
andersetzten und das Ende deS Völkerringens forderten . Die Be¬
ratung des Antrags wurde mit 293 gegen 47 Stimmen auf ein
halbes Jahr vertagt , der sozialistische Vorstoß ist aber dennoch
nicht vergeblich gewesen . Denn er hat über die Mauern des Parla¬
ments hinaus auf das Volk gewirkt , hat seine Friedenssehnsucht
gesteigert , seinen Friedenswillen angefacht .

Nach der Erklärung des deutschen Reichskanzlers im Reichstag
bekämpfte der „ Avanti " , das Zentralorgan der sozialdemokratischen
Partei , scharf die Ansicht , das Angebot von Friedensverhandlungen
durch die Mittelmächte sei abzulehnen . In einem Artikel „ Mars
am Scheideweg " schrieb das Blatt , unter anderem : „ Wie immer
auch die Beweggründe ( des Angebots ) ausgelegt werden können ,
sagen wir , daß es unsinnig , absurd und toll wäre , sich von vorn¬
herein ablehnend zu verhalten . " Bei der Beratung des provisori¬
schen Budgets in der Kammer befürworteten die Genossen
Alessio und Turati mit allem Nachdruck den Beginn von
Fricdensbesprechungcn . Nach den bis jetzt vorliegenden ganz kurzen
Berichten bürgerlicher Blätter erklärten sich beide „ absolut für den
Frieden " , und im Gegensatz zu früher lösten die Reden keinen
Protest , keine feindliche Kundgebung , ja nicht einmal gehässige
Zwischenrufe seitens der Abgeordneten und Tribünentbesucher aus .
Die italienische Sozialdemokratie erntet schon jetzt die Frucht ihrer
konsequenten Haltung . Sie gewinnt sehr stark an Anhängern , an
eingeschriebenen Mitgliedern , ihr Ansehen , ihr Einfluß wächst .
Daß sie ihre Grundsatztrcue mit hohem Preis bezahlen muß , liegt
in der Natur der Dinge . DaS Kriegsgericht in Rom ver¬
urteilte zum Beispiel den jugendlichen Sozialisten Toskani zu
K, seine Genossen Sardell i , Monara und M a r i n o z z i zu
je ö Jahren Kerker . Grund : Flugblätter , die d « zu aufgefordert
hatten , am 3. September eine Jugcndkundgebung gegen den Krieg
zu veranstalten . Den Verurteilten konnte nicht einmal die Ver¬
breitung der Flugblätter nachgewiesen werden , sondern nur der
Besitz einer Anzahl Exemplare . Die Zensur strich , was der
„ Avanti " zu dem Urteil geschrieben hatte .

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

Von der sozialdemokratischen Frauenbewegung in Oester¬
reich . Aiu ' ang November v I . hielt die d e u t s ch - ö st e r r e i ch i s ch e
Sozialdemokratie in Wien ihre dritte Reichskon¬
ferenz unter dem Kriege ab . Selbstverständlich nahmen auch die
organisierten Genossinnen daran teil , unter den 2öS Delegierten
befanden sich zahlreiche Frauen . Der Bericht des Parteivorslandes
stellte fest , daß die Werbeaktion des letzten Frühjahrs zur Förde -
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rung der Frciuenbewegung gute » Erfolg gehabt hat . ES wurden
dabei 37 000 Exemplare von Genossin Popps Schriftchcn ver¬
teilt : „ Frau , Arbeiterin , Sozialdemokratie " , und die Frauenorga -
nisation kam dank der entfalteten Agitation wieder auf 07 Pro¬
zent ihres FricdensstandcS . Wahrend die gesamte Parte ipresse im

Durchschnitt 00 Prozent ihrer FriedenZauflage erhielt , konnte die

„ Arbeiterinnen - Zeitung " sogar 74 Prozent halten .
Diese Erfolge sind vor allem der zähen Unermüdlichkeit und opfer¬
willigen Energie der Genossinnen zu verdanken , die bei ihrer
Werbearbeit von den Behörden mit den schärfsten Mitteln bekämpft
wurden . Genossin Proft illustrierte das namentlich durch das

Vorgehen der Behörden im Kreise B o d e n b a ch. Im neuen Jahre
soll wieder ein Frauentag stattfinden . Die Konferenz nahm

einstimmig eine Resolution der Genossin Schlesinger an , die
die Sympathie den Genossen und Genossinnen in allen Ländern

ausspricht , die wegen der Agitation für den Frieden verfolgt werden .

Arbeitslosigkeit der weiblichen Erwerbstätigen .
Die Arbeitslosigkeit der toeiblictien Erwerbstätigen im Ok¬

tober IV1V . Die seit April v. I . beobachtete sinkende Tendenz der

Arbeitslosigkeit weiblicher Erwerbsuchender erfuhr im Oktober eine

Unterbrechung . Nach den Berichten der Arbeitsnachweise stieg
ihre Andrangziffer im Reichsdurchschnitt wieder etwas , wenn auch un¬
bedeutend . Auf 100 offene Stellen für weibliche Arbeitskräfte kamen
im Oktober 135 Arbeitsgesuche gegen nur 134 im September . Das

Ansteigen der Ziffer ist dem Umstand geschuldet , daß die Zahl der

Arbeitsuchenden im Webstosf - , Gastwirts - und Metallgewerbe , in der

Landwirtschaft und in häuslicher Lohnarbeit sich um etwas mehr

erhöhte , als sie in allen übrigen BeiirfSgruppen abnahm . Bon allen

Berufsgruppen haben folgende eine höhere Andrangziffer weiblicher
Arbeitsloser als den Durchschnitt ( 130 ) : Webstoffgcwerbe 084 , Hniidels -
gewerbe 304 , Bekleidung und Reinigung 212 , GastwirtSgewerbe 141 .

Die Nachweise der Fachverbände , von denen 38 über 049009

männliche und 100822 weibliche Mitglieder berichten , ergeben auch
für die organisierten Frauen und Mädchen eine Abnahme der Ar¬

beitslosigkeit . Die Arbeitslosigkeit der weiblichen Mitglieder betrug
Ende Oktober im Durchschnitt aller Verbände 7,3 Prozent gegen
8,1 Prozent zu Ende September . Im September waren 12744 weib¬
liche Mitglieder arbeitslos , ii » Oktober nur noch 117107 Eine Zu¬
nahme der ArbeitSloscnziffer ihrer weiblichen Mitglieder verzeichnen
die Verbände der Porzellanarbeiter , Sattler und Porte -
seuiller , Lederarbeiter , Bäcker und Gemeindearbeiter .
Verbände mit unter 200 weiblichen Mitgliedern sind nicht mitge¬
rechnet . Erwähnt sei , dass in den einzelnen Landesteilen die Ar -

beitsloscnziffer der weiblichen BerbandSmitglieder von sehr verschie¬
dener Höhe ist . So schwankt beispielsweise bei den Textilarbei¬
tern die prozentuale Arbeitslosigkeit der organisierten Frauen
zwischen 43,2 Prozent in » rechtsrheinischen Bayern und 0,8
Prozent in Westfalen - Lippe . Die Arbeitslosigkeit aller Mitglieder
bei der Gesmntheit der Verbände bewegt sich zwischen 0,2 Prozent
in Ost - und Westpreußen , Pommern und Westfalen und 5,3
Prozent im Königreich Sachsen und den thüringischen Staa¬
ten . Der Reichsdurchschnitt beträgt 2 Prozent .

Bei den Arbeitsnachweisen wird der höchste Stand der An¬

drangziffer weiblicher Arbeitsuchender von Elsaß - Lothringen mit
430 und dem Königreich Sachsen mit 209 gehalten , während
das Großherzogtum Hessen die niedrigste Zahl , 87 , aufweist .
Bemerkenswert ist , daß in Berlin auf 100 offene Stellen nur 101

iveibliche Arbeitsuchende kommen , während eS von Stuttgart heißt ,
daß „die Zahl der gewerblichen weiblichen Arbeitskräfte fast da «

Doppelte der offenen Stelle » beträgt " .
Nach den Berichten von 0024 Krankenkassen betrug die Zahl

ihrer versicherungspflichtigen weiblichen Mitglieder ain 1. Oktober

vorigen Jahres 4 004044 und am 1. November 4072330 . Die
Zunahme im Oktober betrug also 07080 , während die Zahl der
männlichen Pflichtmitglieder um 10915 gesunken ist und nun noch
431234 « beträgt . Diese Zahlen erweisen den recht bedingten Wert
der Statistiken über die Arbeitslosigkeit , weil diese nur einen kleinen
Teil der weiblichen Erwerbstätigen erfassen . Ii .

Druckfehlerberichtigung . In derNotiz „Arbeitslosigkeit weib - _

licher Erwerbstätiger " in Nr . 4 muß es Seite 32, 2. Spalte , 2. Zeile
heißen : Lederarbeiter im Juni 21,8 ( nicht 71,8 ) Prozent .

Frauenarbeit .

Frauenarbeit an Stelle von Männerarbeit als Folge d « S

tkrieget . In Nummer 3 brachten wir ziffermäßige Belege für das

starke und rasche Anwachsen der Frauenarbeit seit Kriegsausbruch .

Sie ließen erkennen , daß Frauen nicht nur in wachsender Zahl be¬

schäftigt werden , sondern auch mehr und mehr an Stelle der Männer

treten , die »utcr de » Fahnen stehenden Männer ersetzen . In welchen
Berufen dies der Fall ist , darüber enthält das Septemberheft des

„ ReichSarbeitSblatteS " die folgenden Angaben . „ Frauen mid

Mädchen versehen jetzt im KanfniannSgewerbe , in den Bureaus von
Privaten und Behörden nicht selten Posten , die früher allein mit
Männern besetzt wurde » . DaS nämliche gilt vom Verkehrswesen .
Frauen werden in großer Zahl verwendet als Straßenbahnschaffne -
rinnen und - führerinnen , als Briefträgerinnen , als Kraftwagen - und

Kranführerinnen , wie als Eisenbahnarbeiterinnen und Erdarbeite¬
rinnen bei Babn - und Straßenbauten . " Wir fügen noch hinzu , daß
die Frau im Post - , Telegraphen - und Telephondienst bäufig an die
Stelle des Mannes getreten ist , und daß sie im Eisenbahndienst
bei der Verwaltung , Güterabfertigung , als Zug - und Bahnsteig -
schaffuerin usiv . tätig ist . DaS „ Reichsarbeitsblatl " stellt fest ,
daß weibliche Arbeitskräfte in den Berg - und Hüttenbetrieben be¬

schäftigt werden , vornehmlich mit Transport - und Entlndearbeiten ,
zum Teil aber auch im Kesselhau ? , als Fenerschürer . „ Insbesondere
hat sich ihre Arbeil in vorher uugekanuter Weise in der Metall -
und Maschinenindnstrie entwickelt : sie werden bier nicht nur bei

leichterer Arbeit der verschiedensten Art verwandt , sondern auch mit
Arbeiten betraut , die , wenn nicht Krieg wäre , den Frauen nicht zu¬
gemutet worden wäre » . Sie sind vielfach in den Gießereicu als

Kernmacherinncn und bei der Unterstützung der Former tätig . Sie
finden sich an den Drehbänken , wie an Bohr - und Fräsmaschinen
und anderen Arbeitsmnschinen ; sie werden selbst mit Autogen¬
schweißen befaßt . Bielsach ist ihre Beschäftigung in der Hütten -
nnd Metallindustrie allerdings nur durch eine weitausgedehnte Ar¬

beitsteilung wie durch Verwendung von Hilfsmaschinen und durch
Vorbereitung der Arbeiten durch fachmännisch ausgebildete Einrichter
möglich geworden . In der optischen Industrie sind weibliche Hilfs¬
kräfte jetzt sogar für Präzisions - und Mechanikarbeiten eingestellt .
Die Frauen haben sich besonders bei der Handhabung der feuer -
» nd sprenggefährlichen Stoffe , insbesondere für die Prüfung der

fertiggestellte » Stücke geeignet erwiesen . In der Ledenndustrie be¬
dienen die Arbeiterinnen Sattler - » nd Schuhmackiermaschinen . In
der Papierverarbeitung , in den Bleichereien und Färbereien herrschen
die Frauen jetzt fast ausschließlich vor . Bei der Holzindustrie werden
sie zum Bohren , Glätten und Lackieren verwandt . Auch eine Aus¬
dehnung der ffranenarbeit im Bangewerbe hat sich nach den Jahres¬
berichten der Bezirksleiter de ? Deutschen Bauarbeiterverbandes wäh¬
rend des Kriegs in verschiedenen Gegenden vollzogen : doch hat sie

vielfach leine große Bedeutung erlangt . " In den einzelnen Berufen

ist natürlich die Zahl der weiblichen Beschäftigten sehr verschieden
gewachsen . Manche BerufSarten hahe » einen Rückgang sowohl der

weiblichen wie der männlichen Arbeitskräfte erfahren . Als allge¬
meiner Zug de ? Wirtschaftsleben ? tritt jedoch das stark « Wachstum
der Frauenarbeit hervor , die zunehmende Tendenz , Frauen und

Mädchen bei Arbeiten zu beschäftigen , die früher ausschließlich von
Männern verrichtet wurden . Das alles nicht bloß in Industrie ,
Handel , Verkehr usw . , sondern nicht minder in der Landwirtschaft .

Schon vor dem Krieg spielt « hier die Frauenarbeit eine große , ja
entscheidende Rolle ; in manchen kleinbäuerlichen Gegenden war fast
die Hälfte , ja über die Hälfte aller landwirtschaftlich Tätigen weib¬

lichen Geschlechts . Während des Kriegs ist der Anteil der Frauenarbeit
an der Landwirtschaft ganz erheblich gewachsen . Vom Pflügen und

Säen bis �nm Lenken hochbeladener Getreide - , Heu - und Krant -

wagen uftAffibt eS kaum eine landwirtschaftliche Verrichtung , die

heute nicht auch Sache von Frauen wäre . Unter den landwirtschaft¬

lichen und gewerblichen Arbeiten , bei denen Frauen die fleißigen

Hände rühren , gibt es nicht wenige , die bei den heutigen Bedin¬

gungen die Gesundheit , die Lebenskraft der Werkenden bedroheil .

Durchgreifender gesetzlicher Schutz der weiblichen Arbeitskräfte und

ihre gewerkschaftliche Organisierung zum Zwecke kräftigen Selbst¬

schutzes sind nötiger als je .

Frauenarbeit im PerkehrSdirnst . Nach den Meldungen bürger¬
licher Blätter wurde in Konstanz ans einem württembergischen
Bodenseedampfer der erste weibliche Matrose bemerkt . Im
Hauptbahnhof Stuttgart werden Frauen als Bahnsteigschaff -
nerinnen beschäftigt . Bahnsteigschaffiierninen sind ebenfalls in den

Bahnhöfen Mann hei in und Ludwigs Hafen tätig . Auch zur Zug¬
begleitung sind bei den badischen und pfälzischen Bahnen Frauen
als Schaffnerinnen eingestellt worden . Als Dienstkleidung ist für
sie Pumphose und Gamaschen vorgeschrieben , weil die Kleiderröcke

hinderlich und dienstgefährlich seien . ni . g.

«itamwortlich lür dt « Siedalttou : yrau Klara Zettln ( Zundch , Wtlyetmahohe ,
Vost Tegerloch bei Ttutlgart .

Ivnicr und V«rlaz von A H. R>. ZSetz Vachs. « m b H. in Ttuttzart .
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